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MARIANNE baut das bestehende Schwimmbad von 
Ernst Gisel und damit auch die gesamte Aussenanlage 
strategisch klug im Sinne des ursprünglichen Verfas-
sers weiter und komplettiert die Anlage durch einen 
neuen schlanken Anbau rechtwinklig zum heutigen 
Schwimmbad im Südwesten und einen Pavillon neben 
der Kunsteisbahn. So gelingt es, an der Breitenau-
strasse einen sehr grossen Vorplatz freizuspielen, der 
mit einem kraftvollen, im Raster gepflanzten Baum-
dach und zwei unversiegelten Kiesflächen gestaltet 
wird. Unter dem südlichen Baumdach findet die 
Veloparkierung Platz, das nördliche Baumdach be-
schattet einen einladenden Vorplatz mit Aufenthalts-
möglichkeiten. Es entsteht eine städtebaulich starke, 
stadtökologisch und -klimatisch wertvolle Adresse 
und über das Ganze eine schlüssige Beziehung der 
sinnfällig angelegten inneren und äusseren Nutzun-
gen zu den Aussenanlagen.

Ein breiter, von Bäumen begleiteter Durchgang 
erschliesst zwischen dem Kunsteisfeld, Pavillon und 
Neubau das Freibad und schafft nicht nur eine schöne 
Durchlässigkeit, sondern über die Vegetation auch 
einen guten Bezug zwischen den Freiräumen beid-
seits der Strasse. Aus Sicht des Herbstlaubs auf dem 
Eis sind die Gehölze entlang des Durchgangs zu 
hinterfragen. An diesem Durchgang ist sinnvoll und 
zentral auch die Aussencaféteria platziert. Das Freibad 
selbst kann so im Wesentlichen unverändert bleiben, 
das Gesamtensemble wird mit hohem Grünanteil 
stimmig in sein Umfeld integriert. Auf dem Dach ist 
ein grosszügiger, begrünter Wellness-Aussenbereich 
vorgesehen. 

Vom Vorplatz betritt man das neue Hallenbad über 
ein galerieartiges Foyer, an das im Süden das Res-
taurant angeschlossen ist. Über eine Treppe gelangt 
man in die Umkleiden im 1. Obergeschoss und im 
Ablauf des Umkleide- und Duschprozesses über eine 
weitere Treppe direkt ins neue Schwimmbad und in 
den Durchgang zum Bestand. Die neuen Nutzungen 
sind schlüssig angeordnet und clever mit dem Bestand 
verbunden. Die räumlich versetzte Anordnung der 
Becken wird aus betrieblicher Sicht jedoch als unüber-
sichtlich und die Wege für die Badegäste aus dem 
Foyer durch die Garderoben zu den Becken als lang 
und umständlich beurteilt.

Aus Sicht der Verkehrssicherheit wird die Kombina-

tion von Anlieferung und Tiefgaragenzufahrt direkt 
gegenüber der Schule kritisch gesehen.

Die Jury kann dem Ansatz, den Bestand weiter in 
seiner heutigen Nutzungstypologie weiterzubauen, 
gut folgen. Die durch die vorgeschlagene Erweiterung 
entstehende Innenecke zu den Aussenanlagen ist 
städtebaulich raffiniert und verbessert den Bezug der 
Hallenbadbecken zum Aussenbad über die diagonale 
Sichtachse. Die vorgeschlagenen Weiterbaumassnah-
men und sanften Umnutzungen sind klug überlegt, 
die architektonische Gestalt des Neuen und des Alten 
ist strukturell und atmosphärisch gut gelöst.

Der Aufwand, das bestehende Schwimmbad als zeit-
genössisches Schwimmbad u.a. auch energetisch zu 
sanieren, wird entgegen den Angaben der Verfassen-
den als gross eingestuft. Ein Betriebsunterbruch wird 
als zwingend erachtet. Die Kosten für die Sanierung 
mit Neubau werden nicht günstiger als ein reiner 
Neubau eingeschätzt.

Nach vertieften Abklärungen und Planungen im 
Vorfeld und politisch-strategischen Überlegungen ist 
die Baute des Bestandsschwimmbads im Programm 
explizit nicht als Teil des Wettbewerbsverfahrens 
aufgeführt (vergl. Wettbewerbsprogramm, Ziffer 1.1, 
Absatz 6), weshalb das Projekt MARIANNE von der 
Preiserteilung leider ausgeschlossen werden muss.
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Die Qualität des Bestehenden und die Chance des Weiterbauens

Der KSS Freizeitpark in Schaffhausen entstand in den 60er Jahren, aus dem Bedürfnis als

auch aus der Initiative der Bevölkerung heraus und ist als grösste Anlage des Kantons zu

einem zentralen Ort der Freizeitversorgung geworden. Dieser wichtige Sozialraum ist dabei

stark mit der architektonischen Qualität der bestehenden Anlage verbunden, die Ernst Gisel

im ersten Schritt mit Ernst Baumann beim Bau des Freibades, mit Eisfeld 1966 und später

alleine mit dem Neubau des Hallenbades 1972 geprägt hat.  Das Hallenbad sowie das

Freibad sind dabei architektonisch wertvolle Zeugen der Schweizer Baukultur, prägende

Bestandteile des Werkes Gisels und sind untrennbar mit der Identität des Ortes verbunden.

Das Freibad und das Hallenbad wurden grundsätzlich als präzis abgestimmte Einheit

entworfen und ergänzen sich qualitativ.  Eine funktionale Entflechtung ist in diesem Gedanken

kaum möglich, würde problematische Sichtbezüge von der Fremdnutzung in das Freibad zur

Folge haben und letztlich den Ort in seiner harmonischen Grundordnung schwächen.  

Das vorgeschlagene Konzept sieht von daher vor die Identität des Ortes zu respektieren und

diese möglichst behutsam weiterzuschreiben. Der funktionale Erhalt des Bestandes als Teil

des neuen Hallenbades ist dabei ein zentrales Anliegen des Entwurfes, da dem Baudenkmal

so weiterhin eine sinnstiftende Nutzung zugeschrieben wird, die sich synergetisch zum

Freibad und zur neuen Hallenbad Erweiterung verhält. Weiter wird durch die Integration des

Bestandes in das Projekt, ein erheblicher Teil grauer Energie eingespart und der notwendige

denkmalpflegerische Substanzerhalt sichergestellt. Rückwirkend können so ebenfalls Kosten

eigespart werden, die im Zuge der Ertüchtigung für eine späteren Umnutzung investiert

werden müssten. Anstatt den Bestandsbau mit einer fremden Nutzungstypologie zu versehen,

welche immer in einem kritischen Verhältnis zum Freibad stehen würde, wird die von Gisel

geschaffene Raumqualität, bei der die landschaftliche Topographie des Freibades im

Hallenbad ihre Fortsetzung findet, in ihrer Symbiose respektiert und in einem Neubau

weitergeführt der seine architektonischen Wurzeln in der plastisch, skulpturalen Formsprache

des Vorgefunden sucht. Aus diesen Transformationsprozess entsteht ein datierbares

Raumgefüge der poetischen Rationalität, in dem der Badegast über lesbaren Zeitschichten

auf eine Reise geführt wird und so ein besonderes Schwimmerlebnis erfährt, das die Historie

mit der Zukunft verbindet.

Konzept Städtebau

Städtebaulich wird das Prinzip des integrativen Weiterbauens verfolgt, welches Volumetrisch

an die feingliedrig, skulpturale Architektursprache Gisels anknüpft und diese in einer

ausdifferenzierten Geometrie weiteführt. Dies findet sowohl in der gestalteten Dachsilhouette

aus Schrägdächern, als auch in den gliedernden Kernstrukturen seinen Ausdruck, wodurch

das grössere Neubauvolumen in seiner Dimension kontrolliert werden kann. Um respektvoll

mit dem neuen Volumen an den Bestand anzuschliessen, reagiert der Neubau Richtung Süd-

Westen mit einer eingeschossigen Schwimmhalle, die in ihrer Höherentwicklung den Horizont

des Bestandes weiterführt. Die direkte Anbindung erfolgt mit einem flachen eingeschossigen

Verbindungsbau der die bestehende und die neue Schwimmhalle über eine

Raumkompression architektonisch separiert. Richtung Osten formuliert der Neubau einen

viergeschossigen Kopfbau aus, der in einer rationalen Ordnung sämtliche Nebenfunktionen

und Fremdnutzungen beinhaltet. Sich aus dem Ensemble herausfaltend, wird hier in einer

prägnanten Geometrie eine klare Adresse zum Vorplatz Ost formuliert, die architektonisch

über das strukturelle Vordach sichtbar ihren Ausdruck findet.  Zum Freibadbereich reagiert der

Neubau in einer eingeschossigen Bauweise und übernimmt mit den Auskragenden PV-

Dächern den Höhenhorizont des Bestandes, der zum Garten als eingeschossiger Pavillon in

Erscheinung tritt. So wird das Freibad trotz des grossen Neubauvolumens ruhig gerahmt,

wodurch die von Ernst Gisel definierte Idee des moderaten Horizonts weitergeschrieben wird.

Der Bestandsbau wird bereinigend von seinen nachträglich zugefügten Anbauten befreit und

denkmalpflegerisch in seiner ursprünglichen Volumetrie wiederhergestellt. Der Saunagarten

wird in diesem Zusammenhang grosszügig auf dem Dach des Neubaus platziert. 

Am Standort des jetzigen Restaurants entsteht der Neubau für das Umkleiden- und

Werkhofgebäude. Das Erdgeschoss wird dabei als erweiterte Landschaftsterrasse

vorgesehen, die sich aus der bestehdenen Topografie heraus entwickelt. Innerhalb dieser

gebauten Topografie werden erdgeschossig der Werkhof und Richtung Osten die Eis-

Umkleiden positioniert. Auf dem Plateau liegt erhaben der eingeschossige offene Pavillon der

Freibadumkleiden, die als offene Raumstrukturen unter einem leichten Dach erstellt werden.

Von hier aus kann man zudem auf einer Empore die Eisfläche beobachten, wodurch die

Sommerumkleide im Winter zum Aussichtspunkt wird.

Durch die Weiternutzung des bestehenden Bades kann der Footprint des Neubaus deutlich

reduziert werden, wodurch zur Breitenaustrasse der grosse Vorplatz entstehen kann, der als

neue Adresse zum Areal von zentraler Bedeutung ist. Übergreifend wird dieser neue Grün-

und Aufenthaltsraum zu einem Bindeglied zwischen der Parkanlage Breitenau und dem

Freibadpark, wodurch eine Arealübergreifende Freiraumvernetzung hergestellt wird, die in den

Wintermonaten als offen durchwegbare Naturlandschaft vorgeschlagen, die Quartiere

verbindet. Weiter bietet der Platz Raum für Veranstaltungen wie z.B. einen Flohmarkt oder

einen Weihnachtmarkt mit Eislauf. Ein multifunktionaler und naturnaher Ort der von den

Menschen erlebt und adaptiert werden kann.

MARIANNE - Neubau Hallenbad KSS
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Etappe 1 (Realisierung/Rohbau und Technik)

Die bestehenden Garderobengebäude des Freibades werden zurückgebaut, um Raum für den Neubau- Teil des

Bades zu schaffen. Temporär wird ein Garderobenprovisorium im Freibadpark erstellt, um die Funktionalität des

Freibades zu erhalten. Das Bestandsbad des Schwimmbades und die Technikzentrale der Eisflächen, sowie des

Freibades bleiben während der Bauzeit des Schwimmbad- Neubaus uneingeschränkt in Betrieb. Es gibt keine

Unterbrüche im Betrieb und keine Technischen Provisorien während der Bauzeit.

Badewasser- / Haustechnik Neubau

Kältetechnik NeubauNeubauRückbau

Etappe 2  (Realisierung/Ausbau)

Die Technikzentrale des Neubaus wird in Betrieb genommen und die Freibad- und Kältetechnik umgehängt.

Während der Fertigstellung des Ausbaus im Neubau wird der alte Technikbereich und das bestehende Restaurant

zurückgebaut. Am Ort des heutigen Restaurants wird das neue Garderobengebäude errichtet. Nach der

Fertigstellung wird das Garderobenprovisorium zurückgebaut.  Das Bestandsbad bleibt während der gesamten

Phase uneingeschränkt in Betrieb.

Etappe 3  (Sanierung Bestand/Anschluss an Neubau)

Das Neue Schwimmbadgebäude ist voll in Betrieb. Das Freibad und die Eisfläche sind mit dem Neubau gekoppelt

und in Funktion. Der Bestandsbau wird nach der vorgesehenen Planung technisch saniert, umgebaut und letztlich

mit dem Neubau verbunden. Während der Sanierung des Bestandes steht ein reduziertes Beckenangebot zur

Verfügung, es gibt aber keinen Unterbruch im Schwimmbetrieb. Falls betrieblich notwendig kann das 25m-Becken

alternativ mit einem Teilhubboden ausgestattet werden.

Badewasser- / Haustechnik Bestand

Kunsteisbahn
Überhangparkplatz

Sanierung E   Currlinghalle Bestand
F   Kunsteisbahnhalle Bestand
G   Kunsteisbahn Bestand
H   Restaurant Bestand

I   Eisfeldgarderoben Bestand
J   Werkhof Bestand
K   Freibad Garderoben Bestand
L   Fitness Bestand

M   Bistrolino Bestand
N   Hallenbad KSS Neubau
O   Garderobenprovisorium
P   Warmwasserkanal Bestand

Q   Freibad Bestand
R   Garderoben/Werkhof Neubau
S   Bistrolino Neubau
T   Rutschenbereich Neubau

U   Verbindung Traglufthalle Neubau
V   Warmwasserbecken Neubau

Einfahrt Einstellhalle

Anlieferung 

Küche

Restaurant

Foyer

Badehalle

Werkhof

Eisfeldgarderoben

Nutzungsverteilung

Erstes Obergeschoss

Zweites Obergeschoss

Drittes Obergeschoss

Verwaltung / Personal

Umkleidebereich Hallenbad

Freibadgarderoben

Wellnessdachterrasse

Wellness

Gesundheit / Schönheit

Fitness

Gesundheit / Schönheit

Erdgeschoss

Etappierung / Bauphasen

Eingang
Bestand

Hallenbad
Freibad
Eisfeld

Eingang
Bestand

Hallenbad
Freibad
Eisfeld

Eingang
Neu

Hallenbad

Eingang
Neu

Freibad
Eisfeld
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Ansicht Nord - Ost 1:200

1. Obergeschoss 1:200

Sanierungskonzept Bestandsbau

Die wertvolle Substanz des Bestehenden Bades soll in ihrer

architektonischen Qualität wieder herausgeschält und mit

behutsamen Anpassungen an die heutigen Bedürfnisse angepasst

werden. So wird das Baudenkmal strukturell konserviert aber

dennoch zukunftsfähig transformiert. 

Volumetrisch werden in einem ersten Schritt alle Anbauten die

rückwirkend als Funktionserweiterung zugefügt wurden

zurückgebaut, so dass die ursprüngliche Volumetrie wieder

hergestellt wird. Dazu wird die Rutsche, der Wellnessbereich und

der Richtung Freibad angeordnete Wintergarten entfernt. Die

Struktur des Tragwerks wird behutsam, mit einer nicht sichtbaren

Aufdopplung der Träger ertüchtigt, um die notwendige

Tragfähigkeit des Daches herzustellen. Weiter wird das Dach

gedämmt und mit einer neuen Eindeckung aus Welleternit

versehen. Die Glasfassaden werden denkmalgerecht mit filigranen

Stahlprofilen und Isolierverglasungen ersetzt. Die volumetrischen

Bauteile, besonders entlang des Spielweg, werden mit

Innendämmungen bauphysikalisch aufgewertet und auf ihre

historische Farbgebung zurückgeführt, die ursprünglich in einem

hellen, gebrochen Weisston angelegt war.  

Die Badehalle wird ebenfalls denkmalpflegerisch auf ihre

historische Farbgebung zurückgeführt. Die Strukturbauteile des

Stahlbaus werden wieder in Weiss angelegt.

Die Decke wird im früheren Blauton erstellt, bei dem nach der Idee

Gisels, die Badehalle als Fortsetzung des Freibades und das Blau

der Decke als Fortsetzung des Himmels zu lesen ist. In der

weiteren Planung muss die genaue Farbgebung der Teile über

Sondierungen im Detail ermittelt und in ein fundiertes Farbkonzept

überführt werden. Die Beckenlandschaft erfährt die grösste

Veränderung und wird neu zu einem Ort für die Kinder bei dem die

einstigen 25m Bahnen zu einem Nichtschwimmer und

Kinderplansch Bereich umgebaut werden. Die alte Geometrie des

Schwimmbeckens, mit dessen positiven Beckenkopf wird in seiner

Geometrie erhalten und neu als Badeplateau aufgefüllt. In das

Plateau werden die neuen Becken und Wasserspiele eingefügt, so

dass hier auf einer historischen Basis ein völlig neues Schwimm-

und Spielerlebnis entsteht, welches den Raum mit Leben füllt. In

der westlichen Raumsequenz des Bestandes wird das Kursbecken

mit Hubboden platziert und mit einer Glaswand akustisch

abgetrennt, wodurch konfliktfrei Kurse durchgeführt werden

können. Als verbindende Basis des Projektes wird ein neuer Boden

aus Silberquarzit vom Neubau in den Bestand geführt, der hier die

Tribüne und das Beckenplateau, die beide im historischen Mosaik

erstellt werden, umspült und die gesamte Badelandschaft als

Naturstein Teppich homogenisiert. So wird trotz eigenständiger

Raumidentitäten ein Roter Faden durch die Zeitschichten gespannt.

Schnitt A - A Kursbecken 1:200

Schnitt B - B Nichtschwimmerbecken 1:200
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Gestaltungskonzept Fassade

Die Gestaltung der Fassaden im Neubaubereich resultiert, wie die

städtebauliche Volumetrie stark aus dem Gedanken des

Weiterbauens, bei dem das Vorgefundene in Material und

Ausdruck adaptiert und mit neuen Elementen angereichert in

einen eigenständigen Ausdruck transformiert wird. Die

Glasfassaden werden als strukturelle Pfosten Riegel Fassaden

erstellt. Im Innern sind diese in Holz und von aussen in Aluminium

roh materialisiert. Die opaken Fassaden werden als hinterlüftete

Faserzement System erstellt, die in der Materialität den direkten

Kontakt zu Gisel suchen und das Dachmaterial neu in die

Fassade überführen. In ihrer Ausformulierung von Struktur und

Schattenbild formulieren die Fassaden dabei einen neuen

Ausdruck, der die Gebäude datierbar voneinander löst. Der

Faserzement wird in derselben Farbgebung wie die gestrichenen

Fassadenteile des Bestandes vorgesehen und somit in einem

gebrochene Weisston vorgeschlagen. Die verbindenden

Schrägdachstrukturen werden im Neubau als grosse PV- Dächer

vorgesehen, die den hohen Eigenstromverbrauch des Bades

bestmöglich decken. Die auskragenden Teile der PV- Dächer

werden dabei als transluzente PV- Fläche erstellt, die eine

ausreichende Belichtung der dahinter liegenden Räume

ermöglichen, dennoch einen konstruktiven Sonnenschutz

bedeuten und die Räume mit einem spannenden Schattenbild

versehen. Diese in Teilen technoide Komponente verortet den

Neubau klar in der heutigen Zeit und schafft eine architektonische

Spannung zwischen Vergangenheit und Zukunft, die mit der Idee

des Weiterbauens, als zentrales Thema im Ausdruck des

Ensembles zu lesen ist.

Landschaftsarchitektur

Das Projekt liest im Freiraum des Freibads eine hohe freiräumliche

Qualität, welche es mit behutsamen Eingriffen und Ergänzungen

zu stärken gilt. Der Wellnessanbau und der Aussenschwimmkanal

werden zurückgebaut und damit der zusammenhängende,

parkartig gestaltete Freiraum als grosse Qualität gestärkt und

durch additive Elemente wie zusätzliche Duschen oder

Liegeflächen an ausgewählten Orten sowie einzelnen

Baumpflanzungen subtil weiterentwickelt. Eine ganzjährige

Nutzung des Freibades ist durch ergänzende Wegbeziehungen

möglich. Aufgrund der Fallhöhen in die möglicherweise leeren

Becken erfordert dieses Nutzungsszenario eine tendenziell

störende räumliche Trennung durch Hecken oder Zäune. Aus

diesem Grund beschränkt sich vorliegender Projektvorschlag auf

das konzeptionelle Aufzeigen einer möglichen Trennung zwischen

«Jahreszeitenpark» und «Freibad» mit dem Wunsch diese

Szenarien nagelagert dialogisch mit den Nutzenden abzuwägen.

Durch den zurückhaltenden Eingriff im Bestand wird der

Baumbestand massgebend geschont und auf dem Vorplatz

substanziell erweitert. Die heute harte und wenig beschattete

Ankunftssituation wird zu einem grosszügigen Foyer, welches sehr

selbstverständlich die erforderlichen Abstellplätze aufnimmt und

sich positiv auf die gewünschte Hitzeminderung, die

Biodiversitätsförderung und den reduzierten Versiegelungsgrad

auswirkt.
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Konzept Neubau

Die Gestalt des Neubaus sucht ihre Wurzeln klar in der architektonischen

Sprache des bestehenden Bades und überführt diese in einen

zeitgemässen Ausdruck. Die innere Struktur folgt gleichsam dieser Idee,

findet aber in der neuen Materialität der nachhaltigen Holz-Hybrid

Konstruktion einen eigenständigen und durch das Holz geprägten,

warmen Ausdruck. Die Verwandtschaft wird somit weniger im Konkreten

gesucht, sondern eher in einer Mentalität der Struktur die im Dialog mit

dem Baudenkmal steht. Grundsätzlich gliedert sich das Neubauvolumen in

den Kopfbau, der als rationale Skelettstruktur alle Nebenfunktionen

beinhaltet und den reinen Hallenbau der Schwimmbereiche, der direkt

über einem Verbindungsbau an die bestehende Halle angebunden wird.

Die neue Schwimmhalle ergänzt das Kinder- und Kursangebot im Bestand

mit dem 25m- und dem neuen Sprungbecken. Die weitgespannte

Konstruktion der Halle wird in einer prägenden, mit Stahl unterspannten,

Holzkonstruktion erstellt, die in den Randbereichen entsprechend dem

Momentenverlauf Deckenbündig verschleift. Das schräg gespannte

Element, welches durch die Verglasung geschaut im gefalteten Vordach

seine Entsprechung findet ist dabei als Zitat und Bindeglied zu verstehen,

welches Alt- und Neu verbindet. Gesamthaft ist der Raum durch den

Rhythmus und die warmen Oberflächen der Holzkonstruktion geprägt,

wodurch ein spannendes Ensemble mit unterschiedlichen

Raumeindrücken entsteht. Ein Raumgefüge das die Geschichte erlebbar

macht. Der eingeschossige Verbindungsbau bildet die Schnittstelle der

Strukturen und beinhaltet zentrale Funktionen, wie den Bademeister, den

Zugang zu den Rutschen, sowie den Ausgang in das Freibad. Der

Winterzugang des 50m Beckens wird ebenfalls von hier organisiert. Somit

wird dieser Ort zum funktionalen und architektonischen Bindeglied.

Der Kopfbau ist im Erdgeschoss in klaren Funktionsschichten aufgebaut.

Das Foyer mit Kasse, Shop und Ausgabe der Schlittschuhe, belegt in

Verlängerung mit dem Restaurant die Gesamte Platzfassade, wodurch der

Gast von einladenden und belebten Funktionen in Empfang genommen

wird. Die Verortung des Restaurants im Süden des Vorplatzes schafft

bewusst eine Signalwirkung die den Kontakt zum Übergang des Breitenau

Park sucht. Über den Gastraum und den bestuhlten Aussenbereich des

Restaurants wird der Vorplatz aktiviert und an dieser stadträumlichen

Schnittstelle das Bad öffentlichkeitswirksam adressiert. Der

Restaurantbereich des Freibades hingegen wird an der Aussenterrasse

nördlich der Badehalle mit direktem Kontakt zur Beckenlandschaft

organisiert. Die infrastrukturelle Schicht hinter dem Foyer, welche die

Küche und die Lager beinhaltet verbindet beide Gastronomiebereiche,

wodurch ein reibungsloser Betriebsablauf gegeben ist und sich das Bad

dennoch mit den beiden Raumqualitäten vernetzen kann. Wenn der Gast

an der Kasse sein Ticket gelöst hat, gelangt er über die grosszügige,

offene Treppe in das 1. Obergeschoss. Hier verteilt man sich über einen

Schuhgang, der entlang der Fassade bestens belichtet geführt ist, in die

jeweiligen Wechselumkleiden. Der Ablauf von Schuhgang, Umkleide und

Dusche ist linear geschichtet und mündet auf der Empore der

Schwimmhalle. Dramaturgisch schaut man so vor dem Betreten der

Umkleiden in die Parklandschaft und beim Austreten erhaben über die

Weite der Schwimmhalle wodurch der Weg zum Erlebnis wird. Von der

Empore wird man über eine grosszügige Treppe auf die Schwimmebene

mit den beschriebene Beckenangebot geführt. 

Ergänzend zum Umkleiden Block wird im 1. Obergeschoss auch die

benötigte Bürofläche, samt den dazugehörigen Neben- und

Pausenräumen platziert. In seiner Lage ist der Bereich so angeordnet das

er sowohl aus dem Foyer, der Anlieferung, der Technik, als auch der

Badelandschaft erreichbar ist, wodurch ein guter Betriebsablauf

sichergestellt ist.

Im 2. Obergeschoss befindet sich der Wellness Bereich mit dem

Saunagarten, der neben der Schwimmhalle die zentrale und

identitätsstiftende Nutzung darstellt.  Ergänzungsnutzungen, wie

Physiotherapie oder Massageangebote komplettieren das Geschoss.

Diese werden direkt über den öffentlichen Kern aus dem Foyer

erschlossen und verfügen über einen eigenen Empfang. Der Sauna

Bereich wird primär von der Empore aus dem Schwimmbad erschlossen,

hat aber ebenfalls einen shortcut und ein kleines Garderoben Angebot

zum öffentlichen Treppenhaus. So kann dieser Bereich auch ausserhalb

der Betriebszeiten des Bades autark funktionieren.  Der Wellnessbereich ist

grundsätzlich als kompositorisches Raumgefüge entworfen, in dem die

Funktionen, von Aufenthalt, Ruheraum und Gastronomie, über eine

Raumkammerung organisiert sind. Jeder Raum profitiert dabei vom Blick

in den üppig bepflanzten Saunagarten, der hier auf dem Dach mit seinen

vollen 1’000m2 als Aufenthaltsbereich zur Verfügung gestellt werden kann.

Komplettiert wird dieser geschützte und landschaftlich attraktiv gestaltete

Raum mit den beiden Aussensaunen die das Zentrum der Dachlandschaft

bilden. Das Warmwasser Aussenbecken des Wellness Bereiches wird als

gefasstes Rundbecken in die Schrägdachstruktur Richtung Süden gesetzt

und bildet als Skyspace einen besonderen Ort, der den Blick zum Himmel

freigibt. Der Innere Saunabereich ist als konzentrierte Raumsequenz

vorgesehen dessen Zentrum eine Rotunde bildet, aus der die

verschiedenen Saunen, Kaltwasserbecken und Duschen erreichte werden.

Ein introvertierter Ort der einen Gegenpol zur visuellen Weite der

Aufenthaltsräume bildet.

Das 3. Obergeschoss beschliesst den Kopfbau und bildet unter dem

Schrägdach als Abschluss einen besonderen Ort, der von der grösseren

Raumhöhe und der spannungsvollen Dachgeometrie profitiert. Hier wird

das Fitness und ein Teil der Ergänzungsflächen verortet. Richtung Westen

erweitert sich der Raum in einen langgestreckten und begrünten Patio, der

in den warmen Monaten als erweiterter Trainingsbereich genutzt werden

kann. Beide Flächen werden über das zentrale Treppenhaus direkt aus

dem Foyer erschlossen.

Die Verkehrserschliessung für die Anlieferung, als auch die Autostellplätze

wird vom Spielweg vorgesehen. Hier befindet sich die Zufahrt zum

zentralen Parking in dem die benötigte Stellplatzzahl auf drei in der Höhe

minimierten Geschossen zur Verfügung gestellt werden. Neben dem

Parking werden unter dem Hallenbau die benötigten Technikflächen in

ausreichender Höhe vorgesehen. Das Untergeschoss wird im

vorgeschlagenen Konzept ausschliesslich unter dem reduzierten Footprint

des Neubaus erstellt, wodurch sich grosse ununterkellerte Bereiche

ergeben die Raum für klimatisch aktive Freiräume schaffen. So bietet das

Weiterbauen des Bestandes nicht nur spannende Innenräume, eine

identitätsstiftende städtebauliche Volumetrie, sondern zudem eine

nachhaltige Antwort.
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Erhalt des Bestands

Im Einklang mit der Nachhaltigkeit bleibt die Tragstruktur des bestehenden Hallenbads

erhalten. Das Leitprinzip im Umgang mit dem Bestand lautet: Weiterbauen statt Abriss. Die

Gebäudehülle wird umfassend saniert, um den aktuellen bauphysikalischen Anforderungen

gerecht zu werden. Zur Aufnahme der Zusatzlasten durch die Dachsanierung müssen die

tragenden Elemente der Halle verstärkt werden. Dies erfolgt durch das Anbringen von

aufgeschweißten T-Profilen, die im Bereich der Dämmung platziert werden. Die neu

geplanten Becken im ehemaligen Hallenbad sind so positioniert, dass sie in den

vorhandenen Beckenkubaturen untergebracht werden. Hohlräume, die nicht für

Unterhaltszwecke gebraucht werden und aufgrund ihrer zu geringen Höhe auch nicht mehr

begehbar sind, werden mit Kies verfüllt. Der Rest der Hohlräume bleibt unverfüllt. Auf diese

Weise können die Abbruch- und Anpassungsarbeiten auf ein Minimum reduziert werden,

was sowohl die Kosten als auch die Nachhaltigkeit fördert.

Neubau Skelettbau

Für das neue Hallenbad wurde eine Tragstruktur in Hybridbauweise gewählt. Das bedeutet,

dass verschiedene Materialien kombiniert und so eingesetzt werden, dass ihre tragfähigen

Eigenschaften optimal genutzt werden. Das Resultat ist ein kostengünstiges, effizientes

und maximal nachhaltiges Tragwerk, das gleichzeitig eine hohe Flexibilität bietet.

Ein einheitliches, effizientes Raster und Spannweiten, die auf die Hybridbauweise

abgestimmt sind, ermöglichen einen reduzierten Ressourcenverbrauch. Der direkte

vertikale Lastabtrag wird konsequent berücksichtigt, sodass aufwendige

Abfangkonstruktionen nicht erforderlich sind. 

Die Decken der oberirdischen Geschosse sind als Holzbetonverbunddecken geplant. CLT-

Platten bilden die Basis, die mit einem Betonschicht übergossen werden. Die Lasten

werden über teilweise unsichtbare Betonunterzüge zu den Stützen weitergeleitet, die

ebenfalls aus Holz bestehen.

Die gewählte Tragstruktur, mit präzise positionierten linearen tragenden Bauteilen, erlaubt

ein flexibles Verfahren für die Haustechnikinstallationen. Die Untergeschosse werden in

Stahlbeton ausgeführt. Aufgrund der optimierten Deckenspannweiten können die

Flachdecken in ihrer Dicke auf ein Minimum reduziert werden.

Die Horizontallasten aus Wind und Erdbeben werden durch optimal platzierte

Stahlbetonwände im Grundriss abgetragen. Diese verlaufen über die gesamte Gebäudehöhe

bis hin zur Bodenplatte, sodass ihre Verankerung in den Untergeschossen gewährleistet ist.

Bei der Verwendung von Stahlbeton wird darauf geachtet, möglichst Recyclingbeton und

ressourcenschonenden Zement einzusetzen. Auf diese Weise kann die CO2-Belastung sowie

der Verbrauch natürlicher Ressourcen erheblich reduziert werden. Für den Lastabtrag der

Gebäudelasten in das Erdreich sind im Bereich hoher Einzellasten Einzelfundamente

vorgesehen, wodurch die Bodenplatte besonders schlank ausgeführt werden kann.

Badehalle

Das ca. 30m breite stützenfreie Dach der Badehalle wird mittels unterspannter Holzträger

überspannt. Die Hauptträger der Unterspannung werden im Dachaufbau integriert. Die Fläche

bilden sogenannte Kielstegträger. Diese sind besonders leicht und weisen eine extrem hohen

Tragwiderstand auf. Die Kielstegträger spannen parallel zur Unterspannung und liegen auf

Sekundärträgern auf, die die Lasten direkt in die Knoten der Unterspannung einleiten.

Badewasseraufbereitung

Die Aufbereitungsanlage des Hallenbades gliedert sich entsprechend den

Beckentemperaturen in vier eigenständige Kreisläufe. Kreislauf 1 für Schwimmerbecken und

Sprungbecken, Kreislauf 2 mit Nichtschwimmerbecken, Kursbecken Rutschbahn(en),

Kreislauf 3 Planschbecken und Kreislauf 4 mit Warmaussenbecken und Warmbecken Sauna.

Das Freibad erhält zwei unabhängige Kreisläufe, Kreislauf FB1 für das Schwimmerbecken mit

Sprungbucht, sowie Kreislauf FB2 für das Nichtschwimmerbecken, Planschbecken und Lazy

River.  

Aufbereitungsverfahren

Im Hallenbad erfolgt die Aufbereitung der Beckenwasserkreisläufe 1 und 2 gemäss dem

Verfahren IIb der SIA-Norm 385/9:2011: Flockung - Mehrschichtfiltration - Desinfektion.

Optional ist hier eine Ozonstufe möglich, idealerweise zwischen den beiden Kreisläufen

umschaltbar um bei vertretbarem Aufwand flexibel auf wechselnde Belastungssituationen

reagieren zu können. Für die Kreisläufe 3 und 4 wird auf Grund der hohen Temperaturen und

Belastungen das Aufbereitungsverfahren IIIa mit Ozonstufe empfohlen.

Für die beiden Kreisläufe des Freibades empfehlen wir auf Grund der besseren

Reinigungsleistung und der Möglichkeit einer Flockung zur Algenreduktion das Verfahren IIb).

Die Aufbereitungsanlagen des Hallenbades befinden sich in den Untergeschossen der

jeweiligen Gebäude mit den zugehörigen Becken. Der neue Technikraum Aufbereitung für das

Freibad befindet im Untergeschoss des Neubaus, nahe dem Schwimmerbecken des

Freibades. Jeder Kreislauf verfügt über ein eigenes Ausgleichsbecken. Den Kreisläufen

gemein sind ein Spülwasserbecken zur Bevorratung des abgebadeten, rückgekühlten

Beckenwassers zur Filterrückspülung. Die Ausgleichsbecken besitzen ein gemäss der SIA

385/9 bemessenes Nutzvolumen. Das Spülwasserbecken weist ein ausreichendes

Nutzvolumen auf, um eine Spülung aller Filter des Hallenfreibades unter Einhaltung der

Standzeiten nach der SIA-Norm 385/9 zu ermöglichen. Das Spülwasser wird umgewälzt und

gechlort. Als Chlorträger für die Depot-Desinfektion empfehlen wir Calciumhypochlorit-

Lösestationen, der pH-Wert des Badewassers wird mit Schwefelsäure (38-50%) gesenkt. Die

Räume für die Chlorerzeugung sowie Säurebevorratung und Dosierung befinden sich in

separaten Brandabschnitten im Untergeschoss. Sie sind über einen Warenlift oder die

Tiefgarage erschlossen. 

Mess- und Regelung 

Die Steuerung der Wasseraufbereitung sorgt für einen automatisierten Umwälz- und

Spülbetrieb, sowie die automatische Dosierung der Betriebschemikalien.  Zusätzlich zu den

Messungen für pH-Wert und freies Chlor wird das Gesamtchlor sowie der Redox-Wert des

Badewassers kontinuierlich erfasst, der Volumenstrom der Beckenumwälzung und die

Rückspülintervalle der Filter wird entsprechend dieser Werte automatisch in mindestens drei

Stufen (Ruhebetrieb, Niederlast, Volllast) geregelt.  

Die Steuerung der Wasseraufbereitung kommuniziert mit der Leit- und Managementebene

über ein Bus-System, kritische Alarme können zusätzlich auch über dedizierte und

Potentialfreie kontakte ausgegeben werden.

Verteilung der Medien

Die Medien werden der Architektur folgend horizontal und vertikal verteilt. Die Wege werden

möglichst kurz und einfach gehalten. Die Zentralen sind so angeordnet, dass die Wege zu

den einzelnen Becken und Steigzonen kurzgehalten werden können.

Tragwerk Schwimmhalle

Dachaufbau

Substratschicht Intensive Dachbegrünung  100 - 1000 mm
Plattenbelag, Beton       40 mm
Stelzlager       50 mm
Abdichtung 2 lagig, bituminös, wurzelfest 
Wärmedämmung im Gefälle      100 - 160 mm 
Kielstegträger (ausgedämmt)               600 mm
Obergurt Baubuche Brettschichtholz (BSH)             600 mm
Druckpfostenträger Baubuche BSH    400 x 320 mm 
Druckpfosten Baubuche BSH      320 x 320 mm
Untergurt Stahl                2x RND 100 mm

Bodenaufbau Badehalle

Naturstein, Silberquarzit Diamantgesägt           15 mm
Abdichtung
Unterlagsboden im Gefälle
inkl. Fussbodenheizung            60-100 mm
Trennlage
Wärmedämmung/Trittschalldämmung              120 mm 
Stahlbetondecke                   300 mm
Innendämmung                160 mm

Beckenaufbau

Beckenkopf Finnische Rinne
Plättli / Epoxitfuge
Kleber auf Epoxidbasis
Feinspachtelung
Dichtschlämme, Verbundabdichtung
Reprofillierung, Ausgleichsschicht

Fassadenaufbau

Vordach mit PV Modulen, transluzent  
Unterkonstruktion aus Stahl    
Holz-Metallfenster, 3-Fach Verglasung
Holzstüze        400x320 mm

Fassadenaufbau Opak

Faserzementplatte, geschuppt       
Unterkonstruktion, hinterlüftet      50 mm
Vorfabriziertes Holzständerelement
ausgedämmt                300 mm 
Installationsschicht      50  mm
Mehrschichtplatte, gestrichen

Bodenaufbau ESH

Hartbetonüberzug        50 mm
Abdichtung
Bodenplatte Stahlbeton, WU-Bauteil             400 mm
Sauberkeitsschicht aus Magerbeton     50 mm
Punktfundamente      

HLKS-Technik

Die Aufbereitungsanlagen für HLKS-Technik des Hallenbads befinden unmittelbar

angrenzend zur Zentrale für die Eistechnik und diese ist wiederum optimal zum

Bestand verortet. Somit sind die Grundlagen für einen optimalen

Wärmeaustausch gegeben. Von diesem Standort aus sind die Steigzonen zur

Erschliessung der Geschosse direkt zu erreichen. Die Lüftungszentrale ist im

Zentrum im 1.+2.UG angeordnet und ist somit auch im Bezug zum Brandschutz

optimal platziert. Einzig die Lüftungszentrale für den Bestandes-Bau verbleibt

dezentral an dem bereits heutigen Standort. Die Erschliessung erfolgt direkt über

die Technikräume im 1.UG.

Weiterführender Betrieb ohne HLKS-Provisorien

Die Konzeption und die Standorte der HLKS-Zentralen sind so gewählt, dass

keine Provisorien für die Weiterführung des Betriebs im Bestand notwendig sind.

Die Technik für die Eisbahnen wird im Winterhalbjahr im Neubau neu so

aufgebaut, dass im darauffolgenden Sommer die Eisbahnen an die neue Technik

angeschlossen werden kann. Die Inbetriebnahme erfolgt ebenfalls im Sommer.

Anschliessend kann die alte Technikzentrale friktionslos abgebaut werden.

Bei der Sanierung des bestehenden Hallenbades ist der Neubau bereits erstellt

und somit ist die energetische Anbindung vor Fertigstellung der Sanierung

sichergestellt.

Tragwerk Schwimmhalle

Obergurt Baubuche Brettschichtholz (BSH)             600 mm
Druckpfostenträger Baubuche BSH    400 x 320 mm 
Druckpfosten Baubuche BSH      320 x 320 mm
Untergurt Stahl                2x RND 100 mm
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